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Vorwort

Das vorliegende Werk ist anlässlich einer Ausschreibung
zum Themenjahr „Reformation und Musik 2012“ und
dem bevorstehenden Jubiläum „500 Jahre Reformation“
entstanden. Auf die Idee für die vorliegende Reforma -
tionskantate kam ich, nachdem ich mich in die Kerngedan-
ken und geschichtlichen Zusammenhänge der Reforma -
tion eingelesen hatte. Schnell wurde mir klar, dass ein
Stück, welches 500 Jahre Reformation feiern soll, sowohl
reformatorischen Geist als auch Traditionalismus wider-
spiegeln muss. Somit stellte sich automatisch die Frage:
Was ist für die Reformation charakteristisch? Eine nahelie-
gende Antwort auf diese Frage liefern die populärsten
Charaktere Zwingli, Melanch thon und nicht zuletzt Martin
Luther, der mit seinem Namen nicht nur Pate für die Feier-
lichkeiten im Jahre 2017 steht, sondern als zentrale Schlüs-
selfigur für die entscheidende Phase der Reformation gilt.
Das vorliegende Werk soll in seinem gesamten Aufbau die
Umstände der Reformation widerspiegeln. Dies geschieht
weniger durch eine Verkettung von chronologischen Ereig-
nissen als durch eine musikalische Interpretation dreier
Dinge: Das Erste ist der Text zum Kirchenlied Ein feste Burg
ist unser Gott (EG 362). Er entstand in Anlehnung an den
gleichnamigen Psalm 46, der die zweite Grundlage für die
Interpretation bildet. Der dritte Aspekt ist die Melodie des
Kirchenliedes, welches aufgrund seiner Eingängigkeit und

geschichtlichen Brisanz als musikalisches Kernthema im
Mittelpunkt der Komposition steht.

In seiner Besetzung knüpft das Werk direkt an Traditionen
der evangelischen Kirchenmusik an. Da das Singen ein un-
verzichtbares Element des evangelischen Gottesdienstes
darstellt, repräsentiert der Chor nicht nur anspruchsvolle
musikalische Arbeit, sondern auch das Singen in Gemein-
schaft. Zusätzlich kann man ihn in Teilen des Werkes als
Repräsentanten des Gemeindegesangs verstehen.
Der Posaunenchor und die Orgel, als feste Bestandteile in-
strumentaler Kirchenmusik und musikalischer Gestaltung
des evangelischen Gottesdienstes, werden in diesem Werk
sowohl eigenständig als auch in ihrer Funktion als Beglei-
tung des Gesanges eingesetzt. 

Das Werk enthält Stücke, deren Stile sich in unterschiedli-
chen Epochen der Musikgeschichte wiederfinden lassen.
Die Kantate beginnt zum Beispiel mit einem vorreformato-
rischen geistlichen Lied mit lateinischem Text. In Sola fide,
sola Christus, sola scriptura, sola gratia (Nr. 3) stellt der
Chor mit seinem wirren Sprechgesang den Umbruch durch
den reformatorischen Gedanken in einer undurchsichtigen
„Diskussion“ innerhalb des gesamten Ensembles dar. Die
Entwicklung zum Choral Ein feste Burg (Nr. 4) und die an-
schließende Verwendung der deutschen Sprache bildet ei-
nen Wendepunkt, der durch den Einsatz moderner Satz-
techniken gefestigt wird. Es folgt eine musikalische Inter-
pretation des Liedtextes Ein feste Burg mit verschiedenen
Klangfarben und Stimmungen. Die Verknüpfung von Rezi-
tativen mit modernen Klängen und die Kombination mit
gefühlvollen A-cappella-Chorsätzen strebt schlussendlich
auf ein voluminöses, klanggewaltiges Finale hin.

Im Rahmen des Kompositionswettbewerbes zum Themen-
jahr „Reformation und Musik 2012“ der Lutherdekade,
ausgeschrieben von der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) gemeinsam mit dem Landesmusikrat Sachsen-
Anhalt, dem Sächsischen Musikrat und dem Landesmusik-
rat Thüringen, wurde das Werk mit einem Preis ausge-
zeichnet.
Am 6. Juli 2013 fand die Uraufführung in der evangeli-
schen Stadtkirche Unna statt. Ausführende waren die
Stadtkantorei Unna mit dem Ensemble Grazination Brass
aus Graz (Österreich) unter der Leitung von KMD Hanne-
lore Höft.

Aufführungspraktische Hinweise

Der erste Chor Nos de tali gaudio (Nr. 1) bietet die Gele-
genheit, einen musikalischen Einzug der Sängerinnen und
Sänger zu inszenieren. Durch einen „Vamp“ (Ziffer 5) kann
die Dauer des Einzugs sehr variabel gestaltet werden. Die
Solotrompeten sollten bei diesem Stück getrennt vonei-
nander positioniert werden, sodass der notierte Wechsel
deutlich hörbar wird und der Eindruck von weiter Ferne
entsteht. Der „Harmon Mute“ verstärkt den Effekt der
Entfernung.
Im „Vamp“ der Bolero-Fanfare (Nr. 2, Beginn) können so-
wohl die Choristen als auch die beiden Solotrompeter ihre
Plätze innerhalb des Ensembles einnehmen.
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Der zweite Chor Sola fide, sola Christus, sola scriptura, so-
la gratia (Nr. 3) bedarf einer kurzen Erklärung: Die Register
der Orgel sollten so gewählt werden, dass das f1 für den
Chor gut zu hören, jedoch für den Zuhörer nicht aufdring-
lich ist. Bei Ziffer 11 sind die Sänger darauf hinzuweisen,
dass sie beim Sprechen des Textes ihren notierten Ton wei-
tersingen. Der Einsatz für das Sprechen ist jeweils durch ein
rautenförmiges Symbol gekennzeichnet. Bei den Worten
„sola scriptura“ können die Choristen mit dem Papier ihrer
Notenhefte rascheln. Das Blech improvisiert wie beschrie-
ben mit Artikulationen und Effekten. Die Dynamik sollte
hier ein Forte nicht überschreiten. Die Einsatzabfolge der
Improvisationen in den Bläsern regelt der Dirigent. Ziel
sollte es sein, die Spannung über diese Takte allmählich bis
zur notierten Fermate zu steigern. Der Einsatz des Donner-
blechs (T. 16) gilt als Zeichen für die Choristen und Bläser,
sich auf der Fermate zu „treffen“. Der folgende Auftakt zu
Ziffer 12 leitet den ersten vollständigen Lutherchoral Ein
feste Burg in den Bläsern ein, der sich aus dem Crescendo
zum Fortissimo im Chor entwickeln soll.
Die Dämpfer der Blechbläser liefern wichtige Akzente und
Abwechslung in den Klangfarben der einzelnen Kantaten-
abschnitte. Falls nicht jeder Dämpfertyp vorhanden ist,
sollten die verfügbaren Effekte so eingesetzt werden, wie
es der Charakter des Stückes verlangt.

Besetzung / Instrumentarium:

– 2 Trompeten (+ Flügelhörner, Kornette)
– 3 Posaunen
– 1 Bassposaune oder Tuba
– Schlagzeug I: Donnerblech, Beckenpaar,

[Große Trommel]
– Schlagzeug II: Große Trommel, Pauken (G, C, Pedal;

hier klingend notiert), Triangel (medium), Windchimes
– Orgel

Jede Gemeinde bringt verschiedene Voraussetzungen für
die musikalische Arbeit mit. Manche betreiben intensive
Chorarbeit und andere wiederum betätigen sich viel im Be-
reich der Blechbläserensembles. Um diesen oft grundle-
gend verschiedenen Schwerpunkten gerecht zu werden,
ist das Werk so konzipiert, dass ein Ausdünnen oder Ver-
stärken des Begleitensembles jederzeit möglich ist und an
die lokalen Gegebenheiten angepasst werden kann. Beim
Fehlen eines örtlichen Posaunenchores oder Bläserensem-
bles könnte zum Beispiel der Part der Bläser komplett ent-
fallen und die jeweiligen Stellen von der Orgel (Stichnoten)
übernommen werden. Weiter ist es möglich, die einzelnen
Stimmen mehrfach zu besetzen. Jedoch sollte berücksich-
tigt werden, welche Parts als „Solo“-Stellen ausgewiesen
sind und dementsprechend gespielt werden sollten.

Anstelle des niedergeschriebenen Instrumentariums des
Blechensembles/Posaunenchores halte ich u. a. folgende
Besetzungen für ebenfalls klanglich reizvoll und instru-
mentationstechnisch interessant:

– Gemischtes Ensemble (Alt-/Tenorsaxophon I, II – 
Posaune I, II, III – Bassposaune/Tuba)

– Saxophonensemble (Altsaxophon I, II – 
Tenorsaxophon III, IV, V – Baritonsaxophon)

– Holzbläserensemble (Oboe, Klarinette I – 
Klarinette II, Fagott I, II – Fagott III)

– Streicherensemble (Violine I, II – Viola,
Violoncello I, II – Kontrabass)

Jede sinnvolle Kombination von verschiedenen oder glei-
chen Begleitinstrumenten mit einem vokalen Klangkörper
entsprechender Größe ist erwünscht, solange sie den Ges -
tus des Werks nicht ad absurdum treibt.

Oberhausen, im Februar 2014 Stephan Langenberg
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Der vorliegende Orgelauszug ist zugleich Chorpartitur und Orgelstimme.

Zu den Stichnoten: Die Orgelpartie enthält Stichnoten in den Notenzeilen des Manuals und des Pedals. Sie dienen in erster Linie der
Orientierung für Chor und Organisten beim gemeinsamen Musizieren. Die Stichnoten entsprechen in großen Teilen den Bläser-
stimmen und sind mit dem Namen der jeweiligen Instrumente gekennzeichnet. Auf diese Weise kann der Organist – zum Beispiel
bei einer Aufführung ohne Bläser – die fehlenden Stimmen dazu spielen. Bei voller Besetzung sind vor allem die regulären Noten zu
spielen. Abhängig von der Anzahl der Manuale und Register wird eine farbenreiche Registratur für die verschiedenen Instrumente
empfohlen.


















































